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ZUR ERHOLUNG
Schiffchen versenken

Kursänderung. Dann wollte er eben Euro-
pa entdecken. Vierzehn europäischen Län-
dern so etwas wie ein gemeinsames euro-
päisches Gefühl zu geben, war die neue 
Destination des Musikers. Die Umrisse des 
Tanganjikasees wurden also vorläufi g aus-
radiert, die Donau trat ins Konzept und fl oss 
feinsäuberlich zwischen den grauweißen Ra-
dierfuzeln des verblassten Tanganjikasees.

Nun herrschen in Europa zwar keine afri-
kanischen Verhältnisse, aber auch das Do-
nau-Projekt auf – oder zumindest ans – Was-
ser zu bringen, erwies sich als nicht ganz so 
einfach. Die Konzerte sollten allesamt ko-

stenlos veranstaltet werden, Hubert von Goi-
sern und sein Team waren folglich auf öf-
fentliche Unterstützung, auf Subventionen 
angewiesen. Termine im Bundeskanzler-
amt, bei Ministern und Staatssekretären, 
Vertretern der Europäischen Union sollten 
sich jedoch als störende Ruheherde offen-
baren. Außer Anerkennung und blumigen 
Glückwünschen wuchs dort nämlich nichts, 
in keine Richtung, weder hinauf noch her-
über. 

Geohrfeigt von so viel Apathie eines Be-
hördenapparats, schlug Hubert van Goisern 
zwar nicht zurück, aber einen anderen Weg 
ein: Noch entschlossener seine Pläne zu 
verwirklichen, wandte er sich an den Red-
Bull-Magnaten Dietrich Mateschitz, der das 
Projekt über alle Gebühren lobte und auch 
tatsächlich sponserte. 

Eine Transport-Barge wird prompt zu 
einem Holzschiff umgebaut, die Reise kann 
endlich beginnen.

Eine Reise, auch für Bibliophile: Hubert 
von Goiserns Tagebuch ist eine Kette von 

behutsam aufgefädelten Anekdoten, in 
die sich immer wieder – aber in wohl er-

zogener Diskretion – länder- und völ-
kerkundliche Elemente mischen. 
Der Autor will nicht belehren, auch 
keine Abenteuer erzählen, sondern 
die so einfach gewachsene Reali-

tät mit dem Leser teilen; ein Proto-
koll über die zurückgelegten Kilome-

ter einer ausgelebten Vision, fernab 
von jeglichem Behördendeutsch. 
Wirklich. 

Stromlinien 
Ein Logbuch von Hubert von Goisern 

Residenz Verlag 2010 
280 Seiten, € 27,90

Vor Begegnungen hat er seinen Anker 
geworfen und ist singend in fremde 
Kulturen emigriert. Entschlossen, 

den sicheren Hafen einer Vision zu verlas-
sen. Drei Jahre lang war Hubert von Goisern 
schließlich mit seinem Konzertschiff auf 
der Donau unterwegs, in grenzenloser Neu-
gierde, stromabwärts und stromaufwärts, 
quer durch Europa, von Linz nach Rotter-
dam bis zum Schwarzen Meer. Gemein-
sam mit den Einwohnern der jeweiligen An-
rainerstaaten veranstaltete der gebürtige 
Ober österreicher klanggewaltige Konzerte. 
Verständigt hat man sich überall auf musi-
kalisch. 

Während dieser Zeit hat von Goisern Ta-
gebuch geführt, ein Logbuch vielmehr, über 
anfängliche Hürden bei der Umsetzung sei-
nes mehrstimmigen Projekts, über seine Er-
lebnisse und Eindrücke auf Reisen. Im Mai 
dieses Jahres erschien das Buch unter dem 
Titel „Stromlinien“. 

Ohne Pauken, aber mit Trompeten be-
gann Hubert Achleitner alias Hubert von 
Goisern seine Karriere als Musiker. Bereits 
im Alter von fünf Jahren stellte er seine El-
tern vor unvollendete Tatsachen: Er möch-
te Dirigent werden, erklärte ihnen Hubert 
ganz rustikal. Sein erstes Musikinstrument 
war eine Trompete, Gitarre und Ziehharmo-
nika folgten. Nach längeren Aufenthalten 
im Ausland begann er an der Wiener Musik-
hochschule zu studieren. 1992 gelang ihm 
der Durchbruch mit seiner Band, den „Al-
pinkatzen“. Seither erarbeitete der Künstler 
zahlreiche Projekte, neben musikalischen 
Intermezzi auch solche in der Film- und 
 Modewelt. 

Und dann vor drei Jahren – der 
Sprung ans kalte Wasser.

Ein entführter Traum

Eigentlich hätte es der Tan-
ganjikasee in Ostafrika wer-
den sollen, diesen hatte der 
Musiker für seine Vision ur-
sprünglich reserviert ge-
habt. Die Idee war, ein Fe-
stival zu organisieren, mit 
Künstlern aus allen Volks-
gruppen, die an den Ufern 
dieses fast 1000 Kilometer 
langen und bis zu 1500 Meter 
tiefen Sees leben. Ein Beitrag 
zu Einheit und Völkerver-
ständigung. Der nostalgische 
Traum wurde aber schon 
bald von der Realität entführt: 
Ein schwelender Bürgerkrieg 
im Osten Kongos, köcheln-
de Unruheherde, Medienbe-
richte züchteten skeptische 
Bilder und Einstellungen.

Ahoi
Immer dem  Wasser 
nach, lautete 
das Motto Hubert 
von Goiserns – 
drei Jahre lang. 
Mit einem 
schwimmenden, 
singenden Konzert-
schiff entdeckte 
er Europa.

Gefährdung
Die Donau soll 
ab Herbst unter 
anderem für die 
Schifffahrt 
gerüstet werden. 
Verschiedene 
Verfahren  und 
Methoden werden 
dafür ausprobiert. 
Heikles Detail: 
Das Projektgebiet 
befindet sich mit-
ten im National-
park Donauauen. 

Lücken
Alternativen 
zu bisher 
angewandten 
Ver fahren, um 
die  Donau zu 
schützen, sind 
laut Heilingbrun-
ner, Präsident des 
Umweltdachver-
bandes, zu wenig 
erforscht. 

| Er ist auf einem Konzertsaal dahergeschwommen. Drei Jahre lang trieb Hubert von Goisern |singend auf hohem Fluss, immer dorthin, wo der Himmel mit der Donau zusammenstößt. 

| Vierzehn Jahre nach der Unterzeichnung ratifi ziert Österreich das Europäische Wasserstraßenabkommen. Umweltschützer befürchten den Ausbau der Donau zu einem |„Schifffahrtskanal“. Die Donau hat aber noch andere Charaktereigenschaften, sie steht nicht nur für Verkehr und Wirtschaft, sondern in erster Linie für Erholung.

| Von Nadja Kwapil |

| Von Ludwig Fliesser  |

„ Verkehrsministerin Bures wirft 
für die Frachtschifffahrt, die 
in den letzten Jahren nahezu 
in der Bedeutungslosigkeit 
versunken ist, unsere Steuer-
gelder mit beiden Händen in 
die Donau.“

F
ischers Fritz fi scht fri-
sche Fische. Fritz könnte 
aber in Zukunft nicht 
nur frischen Fischen, 
sondern auch Schiffen 

begegnen, zumindest auf der Do-
nau. Mit einer Länge von 2845 Ki-
lometern ist sie der zweitlängste 
Fluss Europas – nach der Wolga. 
Als natürlicher Verkehrsweg hat 
die Donau schon immer eine wich-
tige Rolle gespielt, das wird nun 
durch das im Juni ratifi zierte Euro-
päische Wasserstraßenabkommen 
einmal mehr unterstrichen. Aller-
dings war und ist sie nicht nur ei-
ne wirtschaftlich nützliche Wasser-
straße, sondern auch Lebensraum 
für zahlreiche Tier- und Pfl anzen-
arten, ein Erholungsgebiet – zu-
dem – für den Menschen. 

Dass letzterem Charakterzug 
der Donau, ihrer Bedeutung als Le-
bens- und Erholungsraum, zu we-
nig Aufmerksamkeit gezollt wird, 
unterstellen vor allem Umwelt-
schützer. Umso lauter wurden de-
ren Proteste, als in diesem Jahr 
das Europäische Wasserstraßen-
abkommen wieder auf den Ver-
handlungstischen der Parlamen-
tarier landete. Bereits im Jahr 
1996 war es unterzeichnet wor-
den. Kritiker meinen, das Abkom-
men sei schon zum Zeitpunkt der 
Unterzeichnung überholt gewe-
sen und schreibe völlig unrealis-

tische Tiefenwerte für die Donau 
vor. Um die darin festgesetzten 
Werte zu erreichen, wären dra-
stische Ausbaumaßnahmen nötig. 
In manchen Flussabschnitten, bei-
spielsweise in der Wachau und in 
Hainburg an der Donau, könnten 
diese Tiefenwerte nur durch Stau-
ungen erreicht werden. Dies ist 
aber schon allein wegen des an-
grenzenden Nationalparks Do-
nauauen unvorstellbar.

Symbolträchtig

Claudia Cernohuby, Referen-
tin im Kabinett von Verkehrsmi-
nisterin Doris Bures, versichert, 
das Abkommen habe mehr symbo-
lischen Charakter und bekräftige 
lediglich den Willen Österreichs, 
das Schiff als umweltfreundliches 
und zukunftsträchtiges Verkehrs-
mittel zu fördern. „Völkerrecht-
liche Verpfl ichtungen 
zum Ausbau der Do-
nau lassen sich aus 
dem Abkommen 
nicht ableiten“, so 
Cernohuby. Man 
sei zwar zur Erhal-
tung der Wasserstraße ver-
pfl ichtet, dieser Verpfl ichtung 
komme man aber ohnehin bereits 
nach. Auch die Errichtung zusätz-
licher Staustufen entlang der Do-
nau sei völlig ausgeschlossen.

ben werden“, so Christian weiter.
Im Verkehrsministerium sprach 

man sich jedoch dezidiert gegen 
den Donau-Oder-Elbe-Kanal aus: 
„Das ist aus österreichischer Sicht 
kein Thema und wird auch seitens 
des Verkehrsministeriums ent-
schieden abgelehnt“, so Cernohu-
by. Auch eine Verpfl ichtung zur 
Realisierung der Urversion des 
Projektes bestehe mit der Ratifi ka-
tion des Abkommens nicht. 

Steuergelder gehen baden

Der negative Volksentscheid 
um die Errichtung des Kernkraft-
werks Zwentendorf an der Donau 
im Jahr 1978 sowie die monatelan-

gen Proteste im Winter des Jahres 
1984/1985, die das Kraftwerkspro-
jekt in Hainburg an der Donau von 
einer breiten Bürgerbewegung zu 
Fall gebracht hatten, begannen Ös-
terreich nachhaltig zu verändern: 
einerseits parteipolitisch, denn 
der damalige Aufstieg der Grü-
nen hängt maßgeblich mit dem 
Sturz der Pläne um das Kraftwerk 
in Hainburg und um jene in Zwen-
tendorf zusammen; andererseits 
entwickelte sich seit jener Zeit 
der Umweltschutz über die Partei-
grenzen hinweg zu einem zentra-
len Wert der österreichischen Ge-
sellschaft, auch wenn die Realität 
vom österreichischen Selbstver-
ständnis als „Umweltmusterland“ 
deutlich abweicht. Insbesonde-
re die Verfehlung der Kyoto-Ziele 
führte dieses Gefälle vor Augen.

Heute, 25 Jahre nach Hainburg, 
laufen Umweltschützer Sturm ge-
gen das sogenannte „Flussbau-
liche Gesamtprojekt östlich von 
Wien“. Dieses beinhaltet sowohl 
Maßnahmen zur Niedrigwasser-
regulierung für die Schifffahrt 
als auch zur Stabilisierung der 
Flusssohle durch die sogenann-
te „granulometrische Sohlverbes-
serung“. Darüber hinaus sind Re-
naturierungsmaßnahmen wie die 
Gewässervernetzung zwischen 
künstlich abgetrennten Seiten-
armen und dem Hauptstrom sowie 

der Rückbau artverbauter Fluss-
ufer geplant. Heikles Detail: Das 
Projektgebiet befi ndet sich mitten 
im Nationalpark Donauauen. Dem-
nächst soll bei Hainburg ein Natur-
versuch auf einer Strecke von drei 
Kilometern durchgeführt werden. 
Seitens des Projektbetreibers, der 
staatlichen Via Donau, ist man zu-
versichtlich, damit im Herbst be-
ginnen zu können. 

Ökologische Risiken

An vorderster Front der Pro-
jektgegner kämpft Gerhard Hei-
lingbrunner, einst Mitorganisa-
tor der Hainburger Au-Besetzung 
und des Volksbegehrens gegen 
das damalige Kraftwerksprojekt. 
Mittlerweile ist er Präsident des 
Umweltdachverbandes. Laut Hei-
lingbrunner sind zwar Teile des 
Flussbaulichen Gesamtprojekts 
aus ökologischer Sicht zu begrü-
ßen. Es stört ihn aber, dass das 
Projekt als Paket – und daher we-
nig ausdifferenziert – präsentiert 
wird: „Der Rückbau der Uferver-
bauung und die Gewässervernet-
zung sind sicherlich positiv zu 
sehen. Der Großteil der Projektin-
vestitionen entfällt allerdings auf 
die Regulierungsmaßnahmen und 
die granulometrische Sohlverbes-
serung. Auf der Donau gibt es noch 
keine fundierten Erfahrungen mit 
letzterem Verfahren, und laut Hei-
lingbrunner birgt die massive Zu-
gabe von grobem Schotter auch 
erhebliche ökologische Risiken. 
Alternativen dazu seien seiner An-
sicht nach nicht ausreichend ge-
prüft worden. Insgesamt wird der 
ökonomische Nutzen des Fluss-
baulichen Gesamtprojekts vom 
Umweltdachverband infrage ge-
stellt. „Verkehrsministerin Bures 
wirft für die Frachtschifffahrt auf 
der Donau, die in den letzten Jah-
ren nahezu in der Bedeutungslo-
sigkeit versunken ist, unser Steu-
ergeld mit beiden Händen in die 
Donau – alles für mehr als frag-
würdige Projekte, die wenig bis 
gar keinen Nutzen haben und kei-
nen einzigen Lkw von der Straße 
auf das Schiff bringen“, ist Heiling-
brunner erbost.

Die Via Donau, der Betreiber der 

Wasserstraße, sieht das anders. 
Im vergangenen Jahr betrug das 
Transportaufkommen auf dem ös-
terreichischen Abschnitt der Do-
nau beinahe zehn Millionen Ton-
nen. Das entspricht einer täglichen 
Menge von 1000 voll beladenen 
Lkws. Und dabei wird die Kapazi-
tät der Wasserstraße derzeit nur 

zu zehn bis 15 Prozent genutzt. 
Die Donau habe daher als alterna-
tiver Verkehrsweg zu Straße und 
Schiene durchaus eine Zukunft. 
Das Flussbauliche Gesamtpro-
jekt würde sowohl diesem Interes-
se Rechnung tragen als auch Ver-
besserungen aus ökologischer 
Sicht bringen, ist Via Donau über-
zeugt. Vor allem die Stabilisierung 
der Flusssohle sei dringend not-
wendig, da sich die Donau in den 
letzten 50 Jahren bereits über ei-
nen Meter in den Boden gefressen 
habe. Das sei auch ein massives 
Umweltproblem, weil damit der 
Grundwasserspiegel sinke und die 
Donauauen vom Austrocknen be-
droht seien.

Wolfgang Rehm von der Umwelt-
organisation VIRUS befürchtet je-
doch, dass die Ratifi zierung des 
Schifffahrtsabkommens dazu die-
nen könnte, umstrittene Projekte 
unter dem Verweis auf internati-
onale Verpfl ichtungen zu legiti-
mieren. So ist in dem Papier auch 
der ursprünglich geplante Donau-
Oder-Elbe-Kanal – der erste Ent-
wurf des geplanten Bauprojekts – 
erwähnt. Kritiker befürchten nun, 

dass dieses für tot erklärte Projekt 
wiederbelebt wird. „Unter dieses 
Vorhaben, das ein ökologisches De-
saster und wirtschaftliches Milliar-
dengrab wäre, sollte schon längst 
ein Schlussstrich gezogen sein“, 
zeigt sich Reinhold Christian, Prä-
sident des Forums Wissenschaft & 

Umwelt, erschüttert. „Es ist un-
verantwortlich, dass 
Pläne, die zahlreiche 
geschützte Lebens-
räume und Arten ge-
fährden würden, gera-
de im Internationalen 
Jahr der Biodiversität 
2010 wieder ausgegra-

„ Unter dieses Vorhaben, das ein ökolo-
gisches Desaster und wirtschaftliches 
Milliardengrab wäre, sollte schon 
längst ein Schlussstrich gezogen sein.“

Niedrigwasserregulierung

Die Stromsohle soll den Bedürfnissen der 
Schifffahrt angepasst und die Regulierungs-
bauwerke wie Buhnen und Leitwerke neu ad-
aptiert werden. Buhnen sind quer zur Strö-
mungsrichtung geschüttete Bauwerke, die den 
Wasserspiegel bei niedrigem Wasserstand an-
heben. Ziel ist es, einen  Niedrigwasserstand von 
2,70–2,80 Meter (bisher 2,50 m) zu erreichen.

Stabilisierung der Flusssohle

Auf dem Flussabschnitt zwischen der slo-
wakischen Grenze und dem Kraftwerk Freu-

denau soll der Untergrund durch Zugabe von 
grobem Schotter stabilisiert werden („granulo-
metrische Sohlverbesserung“). Damit soll der 
Eintiefung des Flussbetts und der Absenkung 
des Grundwasserspiegels entgegengewirkt 
werden.

Renaturierung

Auf einer Strecke von 30 Kilometern wird 
die harte Uferverbauung rückgängig gemacht. 
Die Wiederanbindung von fünf künstlich abge-
trennten Nebenarmsystemen soll eine Durch-
strömung von über 34 Kilometern Nebenge-
wässer ermöglichen.

Streckenweise
Die Donau wird zum Notfallpatienten. Da wird der 
Wasserspiegel künstlich angehoben, dort wiederum 
gesenkt oder mit Schotter stabilisiert. 

WISSEN

Flussbauliches Gesamtprojekt

„ Die Donau hat sich in den letzten 
50 Jahren bereits über einen Meter in den 

Boden gefressen. Das ist auch ein massives 
Umweltproblem, die Donau trocknet aus.“

„Geohrfeigt von so viel Apathie eines Behörden-
apparats, schlug Hubert von Goisern zwar nicht 
zurück, aber einen anderen Weg ein.“

Zwischen den Radierfuzeln des 
Tanganjikasees fl ießt die Donau


